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Was regt ſich in des Menſchen Bruſt 
Beim Anblick ſchnöder Sündenluſt; 
Weß Geiſtesſtimme hörſt Du in Dir tönen, 
Wenn freche Spötter Deine Tugend höhnen, 
Dein eignes Fleiſch, der Sünde Druck, 
Die rauben will der Seele Schmuck, 


Den Tugend und ein heil'ger Sinn nur geben können? 


Es iſt's Gewiſſen, das wir alle kennen. 


Es mahnet ſtets vom Böſen ab, 
Das ſtürzet uns zur Hol? hinab; 
Es heißt mit Kraft uns nach dem Guten ſtreben, 
Und weiſt uns hin aufs wahre Geiſtesleben. 
Und dies Geſetz, das Gott uns gab, 
Als treuern Schild, der Sünde Grab, 
Es waltet von Natur in unſern Herzen, 


Und bringet Himmelswonne oder Höllenſchmerzen. 


Von beiden haſt Du ſelbſt die Wahl; 
Denn trinkſt Du aus der Lüſte ſüßer Schaal', 
So weicht der heil'ge ftille Geiſtes Frieden, 
Womit belohnt der treue Gott hienieden 
Den hohen Tugendkampf aus Vaterhuld. 

Es ſteht ſo grauſig Deine Sündenſchuld 
Als böſer Dämon vor dem Geiſtesblicke, 


Und läßt nicht Ruh und Raſt Dir mit beſondrer Tücke. 


Das Gewiſſen. 


Wenn Du verſchmäht jedoch des Boͤſen Knecht zu fein, 
Und bewahrteſt Deine Seele rein; N 
Wenn Du als Held zerbrachſt des Laſters Ketten, 
Und Engel Du Dich ließeſt retten, 

Die flets zu Deinem Schutz bereitz 

Dann lohnet Dich mit hoher Seligkeit 

Des inneren Geſetzes Spruch, den ſtets vernommen, 
Die Sieg gekrönt vom Kampfe ſind gekommen. 


Des reinen, frommen Herzens Lohn 
Iſt ſchöner, denn ein goldner Fürſtenthron. 
Des Siegers Auge ſtrahlet ein Entzücken, 
Das überirdiſch ſcheinet reinen Blicken. 
Es ſchwindet ihm der Erde eitler Tand, 
Weil höhere Geiſtesſchätz' er hat erkannt, 
Die unabhängig von der Erde Blumenkronen 
In jeder frommen Chriſtenſeele wohnen. 


Drum ſtehe feſt und wanke nicht 
In Sinn und Wandel von der Pflicht. 
Laß immer Dich die heil'ge Stimme warnen, 
Die in Dir wohnt, Dich nicht umgarnen 
Von ſchnöder liſt'ger Sünden Netz; 
Denn in des Menſchen innerem Geſetz 
Ertönt uns das Gebot des Chriſtengottes, 
Spricht immer das Geſetz des ew'gen Wortes. 
Robert Weigang. 


„ Die Vertauſchung dieſes Titels in letzter Nr. geſchah ohne mein Wiſſen und gegen meinen Willen. a Sauer. 
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Ein Wort über Kirchhöfe. 


— 


Man hört in unferer Zeit viele Klagen über den zunehmen— 


den Luxus. Manche meinen, er habe ſich ſogar, wie in dem 


alten entarteten Rom, in das ſtille Reich des Todes einge⸗ 
ſchlichen. Nicht ihm alſo, wohl aber dem guten Geſchmack, der 
immer eine Grundlage haben muß, möchten wir gern im Fol⸗ 
genden das Wort reden. Es iſt nicht zu läugnen, daß wir ihm 
und der frommen, liebenden Geſinnung es verdanken, wenn uns 
der Beſuch mancher Kirchhöfe viel Freude gewährt, und wenn 
dieſe und ihre ſtillen Hügel eine Sprache zu uns reden, die in 
uns die ſchönſten Gefühle weckt. Aber wie im Leben, ſo begeg⸗ 
nen wir auch im Reiche des Todes neben dem Luxus und dem 
guten Geſchmack der größten Aermlichkeit und dem widerwär- 
tigſten Ungeſchmack, nicht der Unordnung zu gedenken, die allein 
ſchon im Stande iſt, jeden guten Eindruck zu ſtören. Man 
kann ſich davon überzeugen, wenn man Kirchhöfe auf dem Lande 
und in kleineren Städten befucht. Schon ihre Lage und ihr 
enger Raum führen eine Menge Uebelſtände mit ſich, die oft 
beim beſten Willen nicht gehoben werden können; man kann es 


nicht hindern, daß die Sarge im Grabe ſchwimmen, oder daß 


noch nicht ganz verweſte Leichname wieder ausgegraben werden. 
Nach einem Baume ſieht man ſich auf vielen Kirchhöfen verge⸗ 
bens um. Die Grabhügel ſind oft ſo groß und ſo ungeſchickt 
geformt, daß man glauben möchte, ſie bedeckten ganze Familien. 
Nur hier und dort gewahrt man eine Blume, aber Unkraut 
überall und in Menge. Anſtatt daß die Gräber als grüne 
Hügel aus dem mit Sand beſtreuten feſten Boden ſich erheben 
ſollten, ſtehn ſie da wie Sandhügel oder Maulwurfshaufen auf 
einer Wieſe, ſo daß man bei feuchter Witterung oder bei gefal⸗ 
lenem Thau nicht zu ihnen gelangen kann, ohne ſich die Füße 
naß zu machen. Was die Denkmäler und die Inſchriften be⸗ 
trifft, ſo herrſcht darin die größte Mannigfaltigkeit; auf manchen 
Kirchhöfen haben ſich neben den neueren viele alte erhalten, und 
es iſt eine intereſſante Bemerkung, wie gut ſie die alte und neue 
Zeit charakteriſiren. Des wahrhaft Lächerlichen und Abge⸗ 
ſchmackten findet man leider mehr aus unſerer neuen ſtelzfüßigen, 
als aus der alten ſoliden Zeit. Es giebt Kirchhöfe, die ein Pri⸗ 
vilegium darauf zu haben ſcheinen; in die ernſte Sprache ihrer 
Gräber miſcht ſich der burleske Ton der Inſchriften, und ſo wird 
der gute Eindruck zerſtört. Solche Original⸗Inſchriften find 
folgende: 
„Hier liegt die reine Lilie 
Im Jungfernkranz begraben; 
Sie folgt dem Lamme nach, 
Was kann fie edleres haben? 
Sie ſaugt den Honigthau 
Aus ihtes Bräutigams Brüſten, 
Sie ſchwimmt im Freudenmeer, 
In ewigen Wolllſten.“ 


— — 


Schon früh beſchloß ich meinen Lauf, 
Aus Eltern und Geſchwiſter Mitte; 
Geleert den Leidensbecher aus, 

Den ich hier als Kind erlitte; 


Ging ich gleich als Stern zu Sternen, 
Hier aus dieſem Jammetthal; 
In jene lichte Fernen, 


In ewigen Freudenſaal.“ 


—— 


„Vereint mit ihm fünfviertel Jahre, 
Dann lag er auf der Bahre, 
Mein vielgeliebter Ehemann, 
Georg Chriſtoph Ledermann.“ u. ſ. w. 


„Hier ruht ein Chriſt, der Gott nicht kannte, 
Ihn niemals feinen Vater nannte; 
Leſer, merk auf den Sinn, 
Verhertliche du ihn.“ 


Man bemüht ſich umſonſt, den Sinn zu verherrlichen; man 
muß die Leute fragen und erfährt, daß der gottloſe Chriſt ein 
taubſtummer Bauer geweſen iſt. Auch an ſolchen Inſchrif⸗ 
ten fehlt es nicht, die ſo komiſch klingen wie die bekannte: 

„Wanderet! Sieh hier liegen meine Gebeine! 

Nimm's nicht übel, — ich wünſchte, 's wären deine.“ 

Die Orthographie der Kirchhöfe kennt jeder Reiſende, der 

die kleinen Abſtecher dorthin liebt. Oft ſucht man vergebens nach 
einem frommen chriſtlichen Gedanken neben dem. großartigen 
Unſinn und den Lobreden auf den Todten, die der menſchlichen 
Eitelkeit und dem ſchlechten Geſchmack ihre Entſtehung verdan⸗ 
ken. Dazu kommt noch die Form der Denkmäler, die oft eine 
höchſt widerwärtige iſt und weit zurückbleibt hinter dem einfach⸗ 
ſten Kreuz. i 

Die folgenden Vorſchläge können bei der Verſchiedenheit 
der Lokalität und anderer zu berückſichtigender Umſtände auf 
allgemeine Gutheißung und Ausführung keinen Anſpruch machen. 
Sie ſollen nur zum Nachdenken über dieſen Gegenſtand und zur 
Beförderung des Guten und Schönen ermuntern. 

Was zunächſt die Einschließung der Kirchhöfe betrifft, fo 
dürfte es nicht überall zu billigen ſein, daß man die alten feſten 
Mauern, die ehrwürdig auf die Gräber niederblickenden Zeugen 
von ſo vielen Thränen der Liebe, niederreißt, um dem Orte das 
Finſtere und Düſtere zu benehmen. Nur dann, wenn fie den 
Einſturz drohen, mag man ihnen von ihrer bedeutenden Höhe 
etwas nehmen. Sie ſchließen das ſtille Reich des Todes von 
dem geräuſchvollen Reiche des Lebens immer noch beſſer ab, als 
hölzerne oder lebendige Zäune und als die zierlichen eiſernen Git⸗ 
ter. Auch gewähren ſie außer der Dauer noch den Vortheil, 
daß an ihnen Denkmäler befeſtigt und Familien⸗Grüfte angebaut 
werden können, wie man dies auf dem katholiſchen Kirchhofe in 
ee und auf mehreren Kirchhöfen in Breslau bemerken 

ann. 

Auf jedem Kirchbofe ſollte ferner wenigſtens ein Haupt⸗ 
gang durch Aufſchüttung von Kies und Sand feſt und krocken 
erhalten, und von Gras und Unkraut immer gereinigt werden. 
Der Verſuch, auch alle kleineren Zwiſchengänge auf dieſe Weiſe 
zu verbeſſern, dürfte an vielen Orten an den Anſprüchen auf 
den Graswuchs ſcheitern. Da, wo der Gottesacker noch den 
1 der Kirche bildet, wie dieß in den meiſten Dörfern der Fall 
iſt kann der Hauptgang rings um die Kirche in der Weiſe ange⸗ 
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legt werden, daß zu ſeinen beiden Seiten die Reihen der Gräber 
parallel mit ihm laufen. Bei den feierlichen Proceſſionen 
um die Kirche, wie bei jedem Begräbniß kann man ſich von 
der Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit eines ſolchen Haupt⸗ 
ganges überzeugen. 

Eine Hauptzierde der Kirchhöſe ſind Bäume. Wo es der 
Raum geftattet, follte man fie recht zahlreich anpflanzen, wenig⸗ 
ſtens im Haupteingange und rings um die Mauer oder den 
Zaun des Kirchhofes. Es eignen ſich für dieſen Zweck Linden, 
Pappeln, Ulmen, Ebereſchen, Trauerbirken, Trauerweiden und 
Akazien. Bäume ſprechen immer zum Herzen des Menſchen, 
ſei es, daß ſie im Frühlingsſchmuck prangen und die trauernde 
Seele an das Wiedererwachen der Natur und an das einſtige 
Wiedererwachen der im Herrn Entſchlafenen erinnern, oder daß 
fie mit ihrer Blüthenfülle die Gräber umduften, und Ruhe und 
füße Wehmuth niederttäufeln in die ſchmerzerfüllte Bruft; ſei es, 
daß fie den gereiften Saamen und den vergelbten Blätterſchmuck 
niederftreuen auf die Saat des Herrn und den Sterblichen an 
die Vergänglichkeit alles Irdiſchen mahnen, oder daß ſie mit 
ihren kahlen Zweigen die blühende Jugend an den kalten Hauch 
des Winters erinnern, der die Blumen und Blüthen zerſtört, 
und an den kalten Hauch des Todes, vor dem Wangenroth und 
Jugendfriſche nicht ſicher find. 


Was die Gräber betrifft, fo ſollte, wo es geſchehen kann, 
auf eine beſtimmte Ordnung geſehn werden. Bei neu angeleg⸗ 
ten Kirchhöfen iſt dieß leicht zu bewerkſtelligen; auf den meiſten 
der älteren iſt die Unordnung ſchon zu ſehr eingeriſſen, und wird 
oft durch die verzeihliche Nachgiebigkeit gegen den frommen 
Wunſch Mancher, an der Seite der Ihrigen zu ruhn, noch ver⸗ 
mehrt, ſo daß es ſchwer hält, eine beſtimmte Reihenfolge anzu⸗ 
fangen und fortzuſetzen. Beſondere Plätze außerhalb der Reihe 
ſollten daher nur in dringenden Fällen geftattet werden. Der 
Tod gleicht Alles aus, was das Leben nicht auszugleichen vermag, 
und dieß ſollen die Gräber lehren, die ſich friedlich an einander 
reihen ohne Rückſicht auf die Perſonen, deren irdiſche Ueberreſte 
fie bergen. Für die Kinder einen beſonderen Platz des Kirch⸗ 
hofes zu beſtimmen, wie dieß an manchen Orten der Fall iſt, 
halte ich für unnöthig; wenn man nach dem Eindrucke urtheilen 
darf, den eine ſolche Abſonderung macht, fo kann man fie gerade: 
zu tadeln. 


Auf eine ſchöne Form der Grabhügel ſollte man beſonders 
bedacht fein. In der Regel find fie viel zu breit und flach oder 
fie bilden unförmliche Sandhügel und Erphaufen; oft ſind ſie 
auch auf ein und demſelben Kirchhofe ganz verſchieden geformt, 
und dieß giebt den unangenehmen Anblick, den jede Unordnung 
gewährt. Was den Shmud der Grabhügel betrifft, ſo mag 
darin die größte Mannigfaltigkeit herrſchen; iſt nur jeder in ſei⸗ 
ner Art ſchön, dann wird gewiß eine gewiſſe Einheit dem ganzen 
Bilde, das uns der Kirchhof darbietet, nicht fehlen. Gern er: 
blicken wir einen Grabhügel im einfachſten Schmuck, in dem 
ſchönen friſchen Grün des kurzen Graſes; daneben einen andern, 
aus welchem ſich ein einfaches Kreuz erhebt; neben dieſem einen 
dritten, den ein Marmorſtein bedeckt und der umſchattet wird von 

einer Trauerweide An dieſe ſehen wir andere ſich reihen, jeder 
von ihnen ſchön und ſinnig geſchmückt, und ein jeder in ſeiner 
Sprache zum Herzen des Beſchauers redend, mögen nun Blu⸗ 
men aus feiner grünen Hülle emporfproffen, oder Epheu und 


Immergrün ihn umranken, oder hohe Cypreſſen ſtill und ernſt 
auf ihn niederblicken, eder mag auf ihm ein Marmorblock ruhn 
und auf dieſem ein Kreuz ſich erheben. Und wär das Dörflein 
noch ſo klein und arm und ſein Gottesacker noch ſo ſchmal und 
eng, einen grünen Hügel vermag wohl die Liebe zu bauen über 
der Schlummerſtätte; ein Kreuz, hölzern und einfach, wie es auf 
Golgatha geftanden, vermag ſie wohl aufzurichten auf der klenen 
Siegeshöhe; und Blumen, ſinnig und lieblich, vermag ſie wohl 
zu pflanzen in den heiligen Boden, der das ſchlummernde Saa⸗ 
menkorn des Herrn birgt. Und iſt die Liebe wirklich zu arm, 
oder iſt ſie noch unmündig und kann ſie nichts als eine Hand 
voll Erde und heiße Thränen den geliebten Todten zum Opfer 
bringen, nun dann mag ſich die Kirche ihrer annehmen; ſie mag 
die grünen Hügel ihrer Kinder mit einem Kreuze ſchmücken, 
215 72 der Name und das Jahr der Geburt und des Todes 
zu leſen. 5 

Auf den alten Kirchhöfen die ſchon eingeſunkenen Hügel 
der Erde gleich zu machen, ſollte ohne Noth nie geſchehn, am 
allerwenigſten dann, wenn jene mit einem Denkmale geſchmückt 
ſind. Die Zeit thut ohnedieß das ihrige, und wir ſollten eher 
dafür Sorge tragen, das zu erhalten, was fie zu zerſtöre n ſucht. 
Auf Koften frommer, zarter Gemüther nach vielleicht gar fal⸗ 
ſchen Vorſtellungen von Schönheit und Zweckmäßigkeit das Alte 
und Schlechte zu verdrängen oder zu verbeſſern, iſt bier wie 
überall nicht geſtattet. Man verletze niemals die Pietät; darum 
laſſe man auch die Denkmäler mit ihren burlesken und unchriſt⸗ 
lichen Inſchriften ſtehn, mögen ſie der alten oder der neuen Zeit 
angehören. Man forge aber dafür, daß dergleichen nicht mehr 
auf die Kirchhöfe kommen, und ſtatt ihrer nur Schönes in der 
Form der Denkmäler und nur Gutes und wahrhaft Chriſtliches 
in ihren Inſchriften. Durch Zeichnung und Verbreitung ſchöner 
Modelle und durch Anfertigung oder Sammlung guter Inſchrif⸗ 
ten kann ſich Jeder ein Verdſenſt erwerben, und hätte er da⸗ 
durch auch ſonſt nichts erreicht, als den Geſchmack befördert und 
das Schlechte und Lächerliche verdrängt. Uebrigens bedarf es 
nicht immer einer Menge von Verſen und Worten; oft macht 
ein einziger ſchöner Gedanke, in wenig Worten gefaßt, einen 
weit tieferen Eindruck als langes mittelmäßiges Gedicht, zumal 
wenn dieſes mehr weltlich panegyriſch als religiös didaktiſch iſt. 
Man mag von dem Todten mit kurzen, 0 Worten die 
ihn ehrende Wahiheit ſagen; nur vermeide man weitſchweifige 
Lobreden; man füge den kurzen biographiſchen Angaben 
einen guten chriſtlichen Gedanken bei, der Glaube, Hoffnung 
und Liebe athmet. 

Wem die ſpecielle Sorge für die Kirchhöfe und ihre 
Beaufſichtigung obliegt, darüber kann wohl kein Zweifel herr⸗ 
ſchen. Die Seelſorger, als die Träger und Beförderer des relis 
giöſen und ſittlichen Lebens in ihren Kirchgemeinden, müſſen 
Alles in das Bereich ihrer ſorgfältigen Pflege und Aufſicht ziehn, 
was mit jenem in irgend einer Beziehung ſteht; und dazu gehö⸗ 
ren doch wohl auch die Gottesacker. Es leuchtet ein, daß in 
Rückſicht auf fie die Seelforger weit mehr fein ollen als die blos 
ßen Beförderer des ſogenannten guten Geſchmacks. So wie die⸗ 
fer in dem zum Bewußtſein gekommenen religiöſen und ſittlichen 
Leben, und in dem dadurch geweckten und ausgebildeten Sinn 
für das Schöne feine Grundlage haben muß; jo kann und ſoll 
auch durch ihn wieder die religiöfe und ſittliche Bildung beför⸗ 
dert werden. Man mache mir daher nicht den Vorwurf, daß 
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ich die Seelſorger für die äfthetifche Bildung des Volkes ver⸗ 
antwortlich machen wolle. Die Kirche hat von jeher die Künſte 
in ihre Dienſte genommen und wurde dabei von dem obigen 
Grundſatze geleitet. Davon geben auch die Kirchhöfe Zeugniß; 
auf ihnen fanden faſt alle Künſte von jeher ein reiches und ganz 
eigenthümliches Feld. Jeder Seelſorger handle alſo im Geiſte der 
Kirche; dann wird er jede anderweitige Beaufſichtigung des ihm 
anvertrauten Gottesackers, wie ſie bereits hier und dort verſucht 
worden iſt, unnöthig machen, und er wird nicht mehr den Ver⸗ 
druß haben, den weltlichen Polizeibeamten, mit ſtrenger Ordre 
verſehen, auf dem ſtillen Friedhofe zu begegnen. 
Kaplan Kerdler. 


Von der Heiligkeit des Eides. 


— 


Der Leichtſinn, mit welchem von Manchem der Eid, eine ſo 
gewichtige und heilige Handlung, betrachtet und geleiſtet wird, läßt 
ſich wohl nicht anders erklären, als entweder durch den Mangel einer 
richtigen Kenntniß ſeiner Bedeutung und Heiligkeit, oder, was weit 
ſchlimmer iſt, durch den Mangel des Glaubens. Man gehet hin, 
nicht ſowohl von dem Gefühle durchdrungen, daß man nun im Be⸗ 
griffe ſtehe einen Schritt zu thun, der in zeitlichem und ewigem Be⸗ 
tracht die ſchwerſten und reſchhaltigſten Folgen habe, als vielleicht mehr, 
dem Freunde einen gefälligen Dienſt zu leiſten oder feine heimliche 
Rache zu kühlen. Man iſt von jener heiligen Scheu der früheren 
Jahrhunderte, in denen die Chriſten ſchon vor der kleinſten Unwahr⸗ 
heit zurückbebten und nur in den dringendſten, unvermeidlichſten 
Fällen zum Eide ſich bewegen ließen, gar ſehr abgewichen und giebt 
ſich der Meinung hin, als ſei der Schwur nur eine weltliche Cere⸗ 
monie, nicht aber eine ſittlich religiöſe Handlung. 

Jedoch die unpartheilſche Erwägung und ruhige Auffaſſung 
deſſen, was der Eid ift, muß Jeden belehren, daß es keine blos äußer⸗ 
liche, unweſentliche Ceremonie, ſondern eine feierliche Religions⸗ 
handlung ſei, ernſt und erhaben in ihrem Weſen, heilig in ihrem 
Zwecke, und gewichtig in ihren Folgen. Der Schwur iſt eine 
Anrufung Gottes zum Zeugen, daß man die Wahrheit 
rede. Man ruft den Allwiſſenden, der Alles klar durchſchaut, der 
Herzen und Nieren durchforſchtz ruft die unendliche Wahrheit und 
Heiligkeit, welche Lüge und Betrug verabſcheut, die nur das Gute 

liebt und das Böfe haßt; ruft endlich den Allmächtigen und Gerech⸗ 
ten, der jede Hinterliſt und Verfaͤlſchung, jedes Unrecht und jeden 
Verrath an der Wahrheit nicht blos offenbar machen kann, ſondern 
auch ſtraft, wenn gleich nicht jederzeit in dieſem, fo doch ſicher im 
künftigen Leben (Hebr. 4, 13.), dieſen höchſten Herrn und Schöpfer 
der Welt, den gerechteſten Richter und Vergelter unſtet Handlungen 
ruft man zum Zeugen der Wahrheit ſeiner Ausſage an mit dem Be⸗ 
deuten, keinen Theil haben zu wollen an den Verheißungen und dem 
Lohne, den Gott feinen Gläubigen zugeſichert hat, alſo freiwillig zu 
verzichten auf die ewige Seligkeit, wenn man felbft im Geringſten 
ſich eines Rückhaltes oder einer Verfälſchung mit Vorfag und wiſ⸗ 
ſentlich ſchuldig machen ſollte. Die Vollziehung des Eides iſt alſo 
in feiner Weſenheit eine ernſte und erhabene Handlung, die nicht 


dende Rückſicht ſchweigen; 


blos, wie jede andere in Gegenwart und im Angefichte des Allerhei⸗ 
ligſten geſchieht, ſondern bei der Gott ſelbſt auf eine feierliche Welſe 
zum Theilnehmer gemacht wird, um durch ſeine Autorität dem 
zweifelhaften Anſehn des Menſchen das Siegel der Gerechtigkeit 
und Unfehlbarkeit zu geben; iſt alſo keine bloße Ceremonie ohne 
Bedeutung, ſondern ein auf Glauben und Religion gegründeter 
Akt. 

Der Zweck des Eides iſt, der Wahrheit ein unverbrüchliches, 
vollgiltiges Zeugniß zu verſchaffen, kraft deſſen alles Unſichere und 
Ungewiſſe verbannt, das Rechte von dem Falſchen erkannt, ſomit 
jeder Zweifel gehoben und die Gerechtigkeit befördert wied. „Der 
Eid iſt die ſichere Beendigung jedes Streites.“ (Hebr. 6, 16.) 
Sollen gleich alle unſere Geſinnungen, Reden und Thaten den 
Stempel der Reinheit und Lauterkeit, Gerechtigkeit und Gottes furcht 
tragen, und wir uns in keinem Falle durch Menſchengunſt und 
Menſchenfurcht zu einer Zweideutigkeit oder Lüge verleiten laſſen, 
um wieviel weniger hier, wo durch die, ſowohl in religiöſer als bürger⸗ 
licher Hinſicht feierliche Ausſage das Wohl oder Wehe, die Schuld 
oder Unſchuld des Mitbruders entſchieden werden ſoll. Hier muß 
die ſtrengſte Unpartheilichkeit herrſchen und jede im Leben ſtattfin⸗ 
hier muß der Menſch und Chriſt blos 
von dem Gedanken beſeelt fein, daß Pflicht und Gewiſſen es von ihm 
fordern, eben ſo unerſchrocken wie Jeſus vor dem Hohenprieſter die 
Wahrheit zu bezeugen und durch Nichts ſich irre leiten zu laſſen, 
ſollten auch vielleicht zeitliche Nachtheile ihm daraus erwachſen; hat 
er ja doch ein ruhiges Bewußtſein und den Frieden der Seele ſich 
bewahrt, der höher zu achten iſt, als die Güter der Zeitlichkeit. Er 
muß ſich als Sachwalter des Höchſten betrachten, der da berufen iſt, 
gleichſam an ſeiner Stelle die Unſchuld zu ſchützen und die Gereck tig⸗ 
keit aufrecht zu erhalten, dagegen dem Unrechte, der Verläumdung 
und Verfolgung den gebührenden Lohn und die verdiente Züchtigung 
zu bereiten. Es iſt alſo ein heiliger Zweck, der durch den Eid er⸗ 
zielt wird, und darum nöthig, daß man bei deſſen Ablegung nicht 
leichtſinnig oder übereilt zu Werke gehe, ſondern mit genauer und 
gründlicher Kenntniß der Umſtände und reiflicher Erwägung der 
Wahrheit in allen Beziehungen. 

Dann werden auchdie Folgen erwünſchte ſein. Wird der Eid in 
Wahrheit, Billigkeit und Gerechtigkeit geleiſtet, ſo dienet er zur Ver⸗ 
herrlichung des göttlichen Namens, der den Guten lieblich und ange⸗ 
nehm, den Böſen aber ſchrecklich und furchtbar klinget. „Es wer⸗ 
den alle gelobt werden, die durch ihn ſchwöten.“ (Pf. 62, 12.) 
Der Gute und Gerechte, dem der Schwörende durch ſeine wahrhafte 
und bekräftigende Ausſage zum Siege des Rechtes verhalf, muß neben 
dem Danke gegen den Vertreter der Wahrheit ſich vorzüglich zum 
Lobe und Preiſe des Allmächtigen und Allgütigen gedrängt fühlen, 
der in ſeiner Wahrheit Alles glücklich hinausführt und es auch bei 
ihm ſo gefügt hat, daß die unſichere Dunkelheit ſich aufhellte und die 
Redlichkeit den Sieg gewann. — Doch auch der Unredliche, mag 
er gleich anfangs läftern und toben, wird bei ruhiger Ueberlegung zu 
der Ein ſicht gelangen, daß eine höhere Hand die Schickſale der Men⸗ 
ſchen leite und niedere Lift und Bosheit vor der ewigen Weisheit 
und Gerechtigkeit erliege und zu Schanden werde. — Auch wird 
durch einen mit obigen Eigenſchaften geleiſteten Eid das Gebot der 
chriſtlichen Nächſtenliebe erfüllt und die Wohlfahrt des Mitbruders 
befördert. Der Chriſt iſt duch die heiligste Verbindlichkeit verpflich⸗ 
tet, feinen Nächſten zu lieben, wie ſich felbft, fein Wohl gleich dem 
eignen zu achten und jede mögliche Hülfleiſtung ihm zu gewähren; 
er ſoll die kiebe nach dem Worte der Schrift nicht blos im Munde 


215 


führen, ſondern in Wetken zeigen. Giebt er nun unverzagt und 
unerſchrocken der Wahrheit das gebührende Zeugniß, ſo erfüllt er das 
Beiſpiel des Samariters gegen einen Unglücklichen, der unter die 
Räuber gefallen war; er träufelt Oel in ſeine Wunden, da er den 
Bedrängten unterſtützt und rettet, der ohne ſeine Hülfe vielleicht zu 
Grunde gehen mußte; er giebt ihm ſeine Geſundheit, d. h. ſeine Habe 
und fein Recht, feine Ehre und feinen guten Namen wieder. — Er 
bereilet ſich aber endlich ſelbſt einen reichhaltigen Lohn bei Gott, der 
keine gute und edle That unvergolten läßt, in der Achtung der Men⸗ 
ſchen, die jedem Redlichen gezollt wird, und in dem eignen Bewußt⸗ 
ſein, den Willen des Heiligſten gethan, das Wort des Apoſtels: „ein 
Jeder rede die Wahrheit mit ſeinem Nächſten,“ befolgt, nach Recht 
und Gewiſſen gehandelt, die Lüge unterdrückt und dem unrechtmäßig 
Verfolgten beigeſtanden zu haben. 
(Beſchluß folgt.) 


Bücher: Anzeigen. 


Der Herr ſei mit Dir und Deinem Geiſte! Andachtsbuch von Dr. 
Daniel Krüger. Dritte Auflage. Umgearbeitet und vermehrt 
von Joſeph Maria Siegl. Breslau, im Verlage bei Joſeph 
Max u. Komp. 1843. Preis 21 Gr. 

Das vorliegende Andachtsbuch hat in ſeiner urſprünglichen Ge⸗ 
ſtalt zu ſeiner Zeit, d. i. in erſter und zweiter Auflage, großen Bei⸗ 
fall gefunden; allein jene Zeit iſt vorüber, und darum dürfte eine 
unveränderte neue Auflage unſerer Zeit nicht mehr ganz zugeſagt ha⸗ 
ben, weil man jetzt mit bloßen Betrachtungen ſich nicht leicht begnügt, 
ſondern das Bedürfniß fühlt, auch wirklich zu beten. Es hat daher 
die umſichtige und thätige Verlagshandlung wohl daran gethan, daß 


ſie auf eine neue Bearbeitung Rückſicht nahm und dieſelbe in die 


geeigneten Hände legte. Herr Siegl, als Verfaſſer einiger trefflicher 
Gebetbücher bekannt, hat durch die Umatbeitung und Vermehrung 
ein eigentlich neues Betrachtungs⸗ und Gebetbuch geliefert, wie es 
den Anforderungen unſerer Tage entſpricht, und zumal den Gebilde⸗ 
ten des weiblichen Geſchlechts, für die es beſtimmt iſt, angemeſſen 
erſcheint. Daß es feinem Inhalt nach beſondere Empfehlung ver⸗ 
diene, bezeugen mehrere oberhirtliche Approbationen, namentlich die 
des Capitular⸗Vicar und Bisthums General⸗Adminiſtrator Herr Dr. 
Ritter und des hochwürdigſten Biſchofs Wilhelm von Trier. 
Möge die fromme Begeiſterung des religiöſen Gemüthes des Herrn 
Verfaſſers ſich recht vielen weiblichen Seelen mittheilen, damit ſie 
mit ihm geiſtig vereint Gott loben und anbeten im Geiſt und in der 
Wahrheit. 


Preiſe den Herrn meine Seele! Ein Gebet: und Erbauungsbuch 
für Katholiken von Wilhelm Zoczek, Weltprieſter, erſtem Dom⸗ 
prediger an der Metropolitankirche zum heiligen Stephan ıc. in 
Ss be. a, Verlag von Herrmann Hartung. 1843. Preis 

2 Rihlr. 

f Dieſes ſehr elegant ausgeſtattete Gebetbuch gehört zu den beſſe⸗ 

ren der neueſten Zeit. Es weht darin ein gläubiger und frommer 

Geiſt, der das Herz zu ergreifen und in wirkliche Andacht zu verſetzen 

geeignet iſt. Die vorzüglichſten Momente im teligiöfen Leben und 


die mannigfachen Bedürfniſſe der frommen Seele ſind theils durch 
längere, theils durch kürzere, meiſt kräftige Gebete in höherer Schreib: 
art berückſichtigt, und das katholiſche Bewußtſein tritt überall deutlich 
hervor. Viele Gebete ſind den heiligen Kirchenvätern entnommen. 
Auffallend ſind bei der Pracht des Druckes mehrere wenn auch nicht 
ſinnſtörende Druckfehler. Bei dem Meßgebete von S. 46 an iſt die 
Anwendung auf das Leiden des Herrn ſtellenweiſe nicht ganz geeig⸗ 
net, indem die chronologiſche Reihenfolge nicht beachte iſt. Bei den 
Beichtgebeten fehlt ein (für ſehr Viele nothwendiger) Beichtſpiegel 
zur Leitung der Gewiſſenserforſchung. Auch vermißt man eine eigent⸗ 
liche Andacht zum Nachmittagsgottesdienſte, obſchon Material dazu in 
verſchiedenen Gebeten gegeben iſt. 


Katholiſches Gebet⸗ und Geſangbuch insbeſondere zum Gebrauche 
bei dem öffentlichen Gottesdienſte, worin auch enthalten: eine 
Abtheilung für die Marianiſche Sodalität der Bürger und Jung⸗ 
gefellen, fo wie die Bruderſchafts⸗Andachten des heil. Roſenkranzes 
und der Todesangſt Jeſu, die Faſtenandachten nebſt den Abend⸗ 
andachten vor dem heiligen Grabe in der Charwoche u. . w. Zus 
ſammengetragen von Carl Lütkenhaus, Paſtor in Ahlen. Münſter, 
1842. Verlag von J. H. Deiters. Preis 12 Gr. 

Der ſehr ausführliche Titel macht eine weitere Inhalts⸗Anzeige 
überflüſſig. Das Gebetbuch iſt aber vor vielen andern empfehlens⸗ 
werth; die Gebete ſind nicht zu lang aber einfach und kräftig; die 
Betrachtungen kurz, aber inhaltreich, und die Belehrungen ſehr 
zweckmäßig. Viele Fehler, die an mehreren der neueren, fabrik⸗ 
mäßig verfertigten Gebetbüchern zu rügen ſind, wurden hier vermie⸗ 
den, und wer wahre Erbauung oder Anleitung zu einem gläubig 
frommen Gebete ſucht, kann ſie in dieſem Buche finden. Bei den 
Geſaͤngen wäre eine ſchärfere Auswahl zu wünſchen geweſen. 


So ſollet ihr beten! Ein Gebetbuch für katholiſche Chriſten. Ge⸗ 
ſammelt und bearbeitet nach den beſten ältern und neuern Gebet⸗ 
und Erbauungsbüchern. Mit einer Vorrede von einem katholiſchen 
Geiſtlichen. Neue verbeſſerte und vermehrte Auflage. Münſter, 
1842. Verlag von J. H. Deiters. Preis 6 Gr. 

Dieſes ſchon früher als recht brauchbar empfohlene Gebetbuch 
iſt bereits in fünfter Auflage erſchienen und erfreut ſich einer weiten 
Verbreitung. Die Gebete find kurz, kräftig und allgemein verſtänd⸗ 
lich. Der Preis iſt niedrig, und daher die Anſchaffung des Buches 
auch Unbemittelten erleichtert. 


Bittet, ſo wird euch gegeben werden. Vollſtändiges Gebet⸗ und 
Erbauungsbuch nach dem katholiſchen Kirchenjahre. Neue wohl⸗ 
feile Ausgabe. Straubing, 1842. Verlag der Schornerſchen 
Buchhandlung. Preis 6 Gr. 

Auch dieſes Gebetbuch iſt in einem wahrhaft gläubigen und 
frommen Geiſte abgefaßt; die Sprache iſt einfach und kräftig, aber 
bisweilen in einzelnen Ausdrücken vernachläſſigt. Die Gebete find 
größtentheils nicht lang, nur das Meßgebet düefte für die gewöhn⸗ 
lichen ſtillen Meſſen zu lang fein, daher ein zweites kürzeres erwünſcht 
ſein könnte. 


Unterricht über die Andacht zu den allerheiligſten Herzen Jeſu und 
Mariä und über deren Bruderſchaften nebſt einigen bezüglichen 
Gebeten und Geſängen. Cöthen, 1842. Verlag der katholiſchen 
Kirche. Preis 3 Gr. 
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Ein Kleines, aber für Verehrer der allerheiligfien Herzen techt 
anſprechendes Büchlein, das namentlich für die Mitglieder der betref- 
fenden Bruderſchaft beſtimmt iſt. N 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


— 


Breslau. Ende Juni. Bald nach Antritt des Oberhirten⸗ 
amtes war es eine der erſten Sorgen Sr. Fürſtbiſchsſlichen Gnaden, 
unſers Hochwürdigſten Heren Fürſtbiſchofs, auch die Heerde in der 
Ferne zu ſtärken im Glauben und den kicchlichen Vorſchriften gemäß 
einen Theil der weiten Diöceſe zu viſitiren. Vier Archlpresbyterate 
Oberſchleſtens: Gleiwitz, Groß⸗Dudensko, Pleß und Beuthen wurden 
für dieſen Zweck dem Hochwürdigſten Heren Weihbiſchof Latuſſet 
angewieſen; ein fünftes in Niederſchleſten, das Archipresbyterat 
Groß⸗Glogau gedachten Se. Fürſtdiſchöflichen Gnaden Selbſt zu be⸗ 
Be Auszeichnung wurde genanntem Sprengel am 16. d. M. 
zu Theil. Die Freude darüder war groß und unverkennbar; ſie 
offenbarte ſich ſchon an feinen erſten Marken durch Ehrenpſorten und 
Laubgewinde. Was dieſe Zeichen ſymboliſch ausdrückten, ſprachen 
ebendaſelbſt in tiefgefühlten Worten auch die Vorſtände des Archipres⸗ 
bytergts, Herr Canonicus und Archidiaconus Moſer und Herr Erz⸗ 
prieſter Birambo, ſowie mehrere berittene Deputgtionen benachbarter 
Landgemeinen aus. Bei der Pfarrkirche in Jätſchau hatte ſich dem 
Ortspfarrer, Herr Anter eine große Anzahl distinguirter Perſonen 
aus Glogau angeſchloſſen, um den hohen Reiſenden mit einem freu⸗ 
digen „Willkommen“ zu begrüßen. Hochderſelbe trat in das Gottes⸗ 
haus ein und ertheilte der verſammelten Menge mit dem Sanctifji: 
mum den hell. Segen, worauf die Reife weiter fortgeſetzt wurde. — 
Wie geſpannt die Erwartung der Glogauer war und wie groß die 
Theilnahme an dem für die dortigen Katholiken ſo erfreulichen Ereig⸗ 
niſſe, zeigte ſich recht augenſcheinlich ſchon in dem Weichbilde der 

tadt. Denn ſchon von fern erblickte das Auge eine unüberſehbare 

tenſchenmenge; es war am Breslauer Thore die katholiſche Stadt: 
jugend, das kathel. Gymnaſtum, ein Reigen 78 weißgekleideter Jung: 
frauen, ſinnbildend die Lebensjahre des Hochwürdigſten Oberhirten, 
die ſtädtiſche Schützengilde und die kathol. Stadt: und Kreisgeiſtlich⸗ 
keit aufgeſtellt, woran Tauſende von Zuschauern, an ihrer Spitze die 
Honoratioren der kathol. Stadtgemeinde, fi angeſchloſſen hatten. 
Nach dem Empfangsceremoniell ging der lange Zug unter Glocken⸗ 
geläute und in Pauſen wiederkehrendem Pauken- und Trompeten: 
ſchalle durch die dichtgedeängten Schaaren in die feſtlich geſchmückte 
Stadtpfarrkieche. Freudige Senfation machte ſich demerklich, wo 
immer ein Auge zum erſtenmale das ehrwürdige Haupt des in feinem 
Biſchöflichen Gewande einherſchreitenden Hohenpcieſters der kathol. 
Kirche Schleſiens erblickte. — 

An der Pforte des Tempels angelangt begrüßte eine Choriphäe 
des jungfräulichen Reigens den Hirten der Kirche in einem ſinnigen 
Gedichte; in dem Gotteshauſe ſelbſt wurde ſodann durch eine Gans 
tate und Ertheilung des heil. Segens mit dem Sanctiffimum dem 
Himmel das Lob und der Dank geſpendet, zu dem ſich geſtimmt 
fühlen mußte, wer immer in dem Glanze der Feierlichkeit nicht ein 


erkünſteltes Ceremoniell, ſondern eine der Religion dargebrachte Hul⸗ 
digung und einen Ausdruck religiöſer Begeiſterung erblickte. — 

Die Kirchenviſitarion begann am folgenden Tage in der Dom: 
pfarckirche, nach deren Beendigung Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden 
von des Herrn Gouverneurs und Generals von Lützow Excellenz 
nedſt einer großen Anzahl hoher Militairperſonen und Civilbeamten 
ſowie mehreter Geiſtlichen zur Mittagstafel geladen war. Sonn⸗ 
tag, den 18. hielten Se. Fürſtbiſchöflichen Gnaden nach der Amts⸗ 
predigt in der Stadtpfarrkirche ein ſolennes Pontifikalamt und nach 
demſelben die feierliche Frohnleichnamsprozeſſion, welche durch das 
he iterſte Wetter begünſtigt wurde und deshalb, nachdem fie einige 
Jahre wegen der Ungunſt der Witterung hatte in der Kirche gehal⸗ 
ten werden müſſen, wieder in öffentlichem Umzuge auf dem geräumi⸗ 
gen Ringe, auf deſſen 4 Seiten je ein Altar errichtet war, in ihrer 
ganzen Solennität ſich entwickeln konnte. Die helle und kraftige 
Stimme, womit der Hochwürdigſte Oberhirt nach den 4 Weltgegen⸗ 
den hin den Segen des Himmels erflehte und ertheilte, drang gewiß 
jedesmal tief in die Herzen der Gegenwärtigen; die Andacht, die 
würdevolle Haltung, die Ruhe, die überall herrſchte, ſprach dafür 
und legte ein ehrenvolles Zeugniß ab, daß der Glaube, der die Einen 
beſeelte, von denen, die ihn nicht theilten, wenigſtens nicht gemiß⸗ 
achtet werde. War es rühmlich, daß hochgeſtellte Mitglieder der 
katholiſchen Gemeinde unmittelbaren Antheil nahmen an der öffent⸗ 
lichen Huldigung Gottes im allerheiligſten Altars⸗Sakramente: ſo 
verdient es nicht minder helobigend erwähnt zu werden, daß auch 
Andersgläubige, beſonders unter dem Woyhllöblichen Schützencorps 
keinen Anſtand genommen hatten, zur Verherrlichung des Feſtes mit⸗ 
zuwirken. Die kathol. Gemeinde Glogaus hat in dieſem Tage ge⸗ 
wiß einen hohen Gnaden⸗ und Freudentag genoſſen; möge er auch 
in feinen Folgen noch lange hin ſich anadenreich beweiſen! — 

7 (Beſchluß folgt.) 


Breslau, den 29. Juni. Heut am Feſte der Apoſtelfürſten 
Petrus und Paulus ſpendeten Se. Fürſtbiſchöfliche Gnaden, der 
Hochwürdigſte Herr Fürſtbiſchof Joſeph, erſt zurückgekehrt von 
der Reiſe zur kanoniſchen General⸗Kirchen⸗Viſitation in das Groß⸗ 
Glogauer Archipresoyterat, in der hieſigen Gathedralficche nach An⸗ 
hörung des Haupt- Gottesdienſtes das heil. Sakrament der Firmung 
ununterbrochen bis in Hälfte des Nachmittags. Die Zahlder Firmlinge 
betrug an drittehalb Tauſend. 


Gleiwitz, den 24. Jani Mehr als fünf und zwanzig Jahre 
find bereits vorübergegangen, ohne daß unſere Stadt das hohe Glück 
genoß, einen Biſchof in ihren a ten Mauern zu begrüßen. Das 
Verlangen nach jener geiftigen Speitſe, welche die biſchöfliche Hand 
ſpendet, war während dieſes langen Zeitraumes bis zur Sehnfuche 
geſtiegen. Dieſen drückenden Bedurfaiſſen abzuhelfen, war gleich 
nach Uebernahme des Amtes die angele gentlichſte Sorge unſeres fürſt⸗ 
lichen Kirchenoberhauptes, des hoch wür digſten Herrn Biſchofs Dr. 
Knauer Während Dohderfiide Gluck und Segen unter feinen 
Kindern in dem nördlichen Theile der Diöceſe verbreitet, ſpenden Se. 
Biſchöfliche Hochwürden, der Biihof von Diana, weil der polniſchen 
Sprache mächtig, den ſüdlichen Bewohnern das heil. Sacrament der 
Firmung. Die Nachricht von dieſem einzutretenden Ereigniſſe 
ecfüllte ſchon lange vorder Aer Herzen mit freudigem Gefühle. 
Das Geburtsfeſt Johannes des Tiufers ſollte auch für die Bewoh⸗ 
ner unferer Stadt und der Umgegend der Tag eines neuen geiſtigen 
Ledens fein. Am genannten Tagt begaden ſich des Abends gegen 
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die 7. Stunde die Mitglieder der hieſigen zahlreichen Pfarrgemeinde 
in feierlicher Proceſſion von der Kirche aus durch die Stadt und die 
nach Petersdorf führende Straße bis an die Grenze des ſtädtiſchen 
edietes und erwarteten hier die Ankunft des hochwürdigſten Bi⸗ 
ſchofs. Voran gingen mit Kreuz und Fahnen die Schüler und Leh⸗ 
rer der kathol. Stadt⸗ und Landſchulen; an ſie ſchloſſen ſich die Zög⸗ 
linge des Gymnaſiums, von ihren Lehrern begleitet, ihnen folgten die 
verſchiedenen Zünfte, die Hüttenleute, die erwachſenen Mädchen und 
die Frauen, die Stadtvorſteher, der Magiſtrat, die Ortsgeiſtlichkeit 
zahlreich von Amtsbrüdern aus der Nähe und Entfernung umgeben, 
und Tauſende von Eingepfarrten und ſolchen, die nicht in dieſen 
Verband gehörten. 
Der Langerſehnte erſchien, von zwei Erzprieſtern begleitet, nach 
8 Uhr, verließ den Wagen, empfing von den Vorſtehern der geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Behörden die freudigſten Begrüßungen und 
erwiederte ſie mit wenigen, aber kräftigen und tief ergreifenden Wor⸗ 
ten. Der Zug bewegte ſich langſam und feierlich unter dem lauten 
Jubelgeſange der Kinder und der Erwachſenen, dem gewaltigen 
Tönen der Glocken, dem Abfeuern von Böllern und den Salven der 
Schützen nach der Stadt zurück. Der hochwürdige Biſchof ging 
in der Mitte der Geiſtlichkeit und ertheilte den zur Rechten und Lin⸗ 
ken knienden Andächtigen den heiligen Segen. Ueberall herrſchte die 
größte Ordnung zu deren Auftechthaltung die Mitglieder des Schü⸗ 
hzenvereins mit wirkten. Viele der Hiiufer auf den Straßen, worauf 
ſich die Proceſſion bewegte, waren erleuchtet, da bereits die Dunkel: 
heit eingetreten war. Das ſogenannte weiße Thor war mit einer 
Guirlande und dem Namen des Biſchofs D. L. geſchmückt, die 
Straßen und öffentlichen Plätze mit Blumen und Laub werk beſtreut. 
In der geräumigen Kirche, die nur den kleinſten Theil der großen 
Volksmenge faſſen konnte, angelangt, ſprachen Se. Biſchöflichen 
Hochwürden an den Stufen des Altars die Freude Über den feier⸗ 
lichen Empfang und die Glückwünſche für das Seelenheil der Ge⸗ 
meinde aus, ertheilten in polniſcher Sprache den biſchöflichen Segen, 
begaben ſich in der 11. Stunde in das Pfarrhaus und verſtatteten, 
daß noch das Lehrerperſonal des Gymnaſiums vorgeſtellt werden 
durfte. Schon früh um 5 Uhr des folgenden Tages erſchien der 
Hochwürdigſte in der Kirche, begann das heil. Sakrament der Fir: 
mung zu ſpenden, fuhr mit dieſer heiligen Handlung ohne Unterbre⸗ 
chung bis 10 Uhr fort, hielt darauf ein feierliches Hochamt, verſtat⸗ 
tete ſich kaum zwei Stunden zue körperlichen Erholung, kehrte als: 
dann zu ſeinen harrenden Kindern zurück und verweilte ſegnend in 
ihrer Mitte bis in die 10. Stunde. Obwohl mehren Tauſenden an 
dieſem Tage das heil. Sakrament ertheilt wurde, ſo blieb doch noch 
eine große Menge für den Empfang deſſelben auf den folgenden Tag 
übrig. Die Anzahl aller Gefirmten betrug gegen 5000. Gegen 
11 Uhr begaben ſich am andern Tage Se. Biſchsfliche Gnaden in 
feierlicher Proceffion in die Gymnaſial⸗Kirche, wurden am Eingange 
derſelben von dem Lehrercollegium empfangen und ertheilten nach 
einer herzlichen Anrede, über das Weſen und die Bedeutung der Ce⸗ 
temonien der heiligen Firmung, den Zöglingen der Anſtalt das heilige 
Sakrament, beſichtigten die Altäre und Paramente, kehrten in feier⸗ 
lichem Zuge in die Pfarrwohnung zurück und revidieten noch fämmt: 
liche ſtädtiſche Elementarſchulen. Eine zahlreiche Geſeüſchaft, be: 
ſtehend aus vierzig und einigen Perſonen ausgewählt aus allen 
Ständen, war zur Mittagstafel geladen. Während des freudigen 
Mahles brachte der Hochwürdigſte den erſten Toaſt auf das Wohl 
Sr. Majeſtät, unſeres Allergnädigſten Königs und Herrn, einen andern 
auf das fernere Gedeihen der Cleriſei und einen dritten auf die freu⸗ 


dige Wirkſamkeit des Leht⸗, Wehr und Nährſtandes aus. Als die⸗ 
ſelben von den Theilnehmern derſelben mehrfach erwiedert worden 
waren, trennte ſich die Geſellſchaft gegen 7 Uhr und der Hochwür⸗ 
digſte beſuchte noch die zur Parochie gehörenden Landſchulen. Nach 
der Rückkehr in die Stadt verſammelten ſich die Schüler des Gym⸗ 
naſiums mit ihren Lehrern vor der Wohnung des hohen Gaſtes, 
und nachdem drei derſelben dem Hochwürdigſten als Zeichen der 
dankbarſten Verehrung ein Gedicht überreicht und um die Gnade, es 
ſingen zu dürfen, gebeten hatten, ſtimmte die jugendliche Verſamm⸗ 
lung, begleitet vom Trompeter⸗Corps, den Feſtgeſang an. Der 
Hochwürdigſte war darüber hoch erfreut, ſprach zu dem Herzen der 
Verſammelten Worte der Liebe und des Dankes und empfahl ſich 
ſcheidend ihrem Gebete. 


Groß⸗Glogau. (Aus einem zweiten Berichte Über die cano⸗ 
niſche Viſitation.) Mit inniger Freude ſahen die kathol. Bewohner dieſer 
Stadt am heil. Frohnleichnamsfeſte ihren hochwürdigſten Oberhirte n 
mit dem ehrwürdigen Greiſenhaupt, aber in rüſtiger Manneskraft 
und friſchem Ausſehen, das Allerheiligſte mit kräftiger Hand tragen 
feſten Schrittes einher ſchreiten, und dieſem erhabenſten und 
ſchönſten der katholiſchen Kirchenfeſte die erhebenſte Feier ver⸗ 
leihen. 

Gewiß pries ſich jedes gläubige Herz felig, in demuths vollem, 
aber durch Gottes Gnade erleuchtetem Glauben zu bekennen, wie 
unſer Erlöſer, der Gottmenſch Jeſus Chriſtus, in der conſecrirten 
Brotsgeſtalt auf wunderbare und geheimnißvolle Weiſe herabgeſtie⸗ 
gen und Wohnung unter uns genommen hade. 

Es wird und muß dieſer Tag für Glogaus Bewohner ein un⸗ 
vergeßlicher bleiben; wie ſie dies auch durch wahre Andacht und durch 
Handhabung einer muſtervollen Ordnung und Ruhe zu beweiſen 
bemüht geweſen ſind. 

Vor Ertheilung des heil. Sakraments der Firmung pflegten 
Se. Fürſtbiſchöfliche Gnaden überall mit den Firmlingen eine Kate⸗ 
cheſe über das zu empfangende heilige Sakrament ſowohl als auch 
überhaupt über die Wahrheiten unſrer heil. Religion abzuhalten, und 
ſich in einer ſo herablaſſenden und gemüthlichen wie verſtändlichen 
Weiſe mit den Kleinen zu unterhalten. So geſchah dies auch bei 
dem darauf erfolgten Beſuch der Schulen und bei der Prüfung der 
Schüler, wobei Höchſtdieſelben die nützlichſten und wiſſenswertheſten 
Gegenſtände am meiſten hervorhoben, aber auch ſelbſt die erſten An⸗ 
fänge der ABC-⸗Schüler berückſichtigten. 

Während ſo mit dem unermüdlichſten Eifer der hochwürdigſte 
Oberhirt die einzelnen Parochien des Glogauer Archipresbyterats be⸗ 
ſuchte, und ſowohl durch ehrfurchtgebietende Würde als durch einneh⸗ 
mende Milde und Güte Aller Herzen gewann und feſſelte; geſchah 
es, daß Viele, die vielleicht Jahre lang der Religion und ihren Troſt 
mitteln entfremdet oder auch nur gleichgiltig gegen ſie und lau in 
ihrer Ausübung geweſen waren, zum ernſten Nachdenken über ſich 
gebracht, zu ihr zurückgekehrt ſind, und zur treuen Ausübung ihrer 
religiöſen Pflichten und Bewahrung ihres Glaubens durch die Auf⸗ 
legung der Apoſtoliſchen Haͤnde ſich ſtärken ließen. Und in der That, 
mit der Sorgfalt und Liebe eines guten Hirten; eilten Se. Fürſtbi⸗ 
ſchöfliche Gnaden auf das Begehren nach dem kräͤftigenden Heils⸗ 
mittel ſelbſt in die Wohnungen der Kranken, und ſpendeten voller 
Huld den Troſt der Religion, und ftärkten die Bekümmerten und 
Leidenden durch Ertheilung des hell. Sakraments. 
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Todesfall. 


Den 13. Juni ſtarb die Priorin zu Kloſter Lauban Maria 
Anna Watzel an einem Nervenſchlag. 


Anſtellungen und Beförderungen. 


Im geiſtlichen Stande. 


Den 28. Juni. Der bisherige Pfarradm. Thomas Putzke in 
Niederleſchen bei Sprottau als Pfarrer daſelbſt. — Den 29. d. M. 
Der Weltpr, Nicolaus Kulawy als Capellan bei Seichwitz in Lands⸗ 

berg a. S. — 


Miscellen. 


Die Breslauer Zeitung beginnt in No. 151 wieder die ſeit 
einiger Zeit eingeſtellte Polemik gegen die Katholiken. In einem der 
Berliner Allgemeinen Kirchenzeitung entnommenen Artikel ſpricht 
ſie von einer im „katholiſchen Kirchenblatt“ erzählten Geſchichte der 
Kalvarie auf dem St. Annaberge. Wir kennen zwar kein „katho⸗ 
liſches Kirchenblatt,“ müſſen aber dieſe bei gewiſſen Perſonen ge: 
bräuchlich gewordene Benennung auf das ſchleſiſche Kirchenblatt 
beziehen, weil dies die erwähnte Geſchichte in No. 19 wirkiih aufge⸗ 
nommen hat; wünſchen jedoch, daß man dem ſchleſiſchen Kirchendl. 
feinen rechten Namen laſſen möge, da man es uns gewiß verargen 
würde, wenn wir die Namen anderer Blätter beliebig ändern woll⸗ 
ten. In dieſer angezogenen Geſchichte des Annaberges ſind dem 
Referenten die Worte: „es betrübten ſich alſo nicht blos Menſchen über 
die unbenutzt daſtehenden Kapellen und ihre Verwüſtung, ſondern ſo⸗ 
gar unvernünftige Thiere ꝛc.“ — zum Anſtoß geworden. Wir 
wundern uns darüber nicht, denn manchen Leuten ift Alles zum An⸗ 
ſtoß, was ihren perſönlichen Anſichten nicht ganz entſpricht. Hätte 
der Referent beachten wollen, daß der Verfaſſer der beſprochenen Ge: 
ſchichte nur erzählt, was die Chronik des Annaberges berichtet, und 
daß grade die Art und Weiſe des Auffindens der Bildſäule damals 
C. J. 1753) einen wirkſamen Antrieb zur Aufnahme der Kalvarie 
gab, ſo würde ihm die gedachte Bemerkung des Chroniſten weniger 
auffallend erſchienen fein, und er würde auf dieſelbe eben fo wenig 
wie viele andere umbefangene Leſer ein beſonderes Gewicht gelegt 
haben. Dem mit den Legenden des Alterthums bekannten Katho⸗ 
liken find derartige Bemerkungen eben fo wenig fremd als anftöfig; 
er weiß, wie er ſie zu nehmen hat. Für Katholiken aber iſt das 
ſchleſiſche Kiechendlatt beſtimmt, und es liegt nicht in feinem Plane, 
den A Anſichten einzelner akatholiſcher Leſer zu Gefallen 

u ſprechen. 
* In derſelben Nr. giebt die genannte Breslauer Zeitung auch 
etwas von „Sünden und Ablaß“ zu Iefen, indem fie eine hierauf be: 


zügliche Stelle aus dem engliſchen Buche des nicht katholiſchen Bi⸗ 
ſchofs Wilſon mittheilt. Es wird darin der alte Unſinn von der 
Vergebung der Sünden durch den Ablaß wiederholt, ja mit unver⸗ 
ſchämter Dreiſtigkeit erzählt, in Mailand erhielten die Kinder, wenn 
ſie nur zur Schule kommen, Vergebung der Sünden, und ein 
Breve des Papſtes vom Jahre 1609 gewähre fortwährend dieſen 
Kindern Sünden⸗Ablaß, welchen ſie erlangen können, wenn ſie nur 
dieſe Schulen beſuchen. — Wenn Proteftanten in proteſtantiſchen 
Ländern, erfüllt mit den alten Voturtheilen, ohne alle Kenntniß des 
Katholizismus, ſolchen Unſinn ſchreiben und ein päpſtlich Breve zu 
verſtehen oder richtig aufzufaſſen nicht im Stande find, fo mag dies 
entſchuldigt werden; wenn aber Zeitungen inmitten von Tauſenden 
von katholiſchen Gläubigen und katholiſchen Büchern ſolchen Unſinn 
nacherzählen, ſo muß man über derartige Unwiſſenheit oder Verblen⸗ 
dung ſtaunen und ſchmerzlich bedauern, daß man auch ſogar derglei⸗ 
chen Excerpte aufgreift, um auf Koſten der Katholiken unverſtändige 
Leſer zu unterhalten. Das Schlimmſte iſt dabei noch, daß, wenn 
Katholiken derartige Verunglimpfungen ihres Glaubens mit Ruhe 
abweiſen, man fie noch obendrein der Intoleranz fund des Fana⸗ 
tismus anklagt. 8 


Es giebt nur eine Zeit Gutes zu thun, und dieſe Zeit iſt ſehr 
kurz, wir ſollen uns alſo dieſelbe zu Nutzen machen. Niemand ſoll 
von unſerer Liebe ausgeſchloſſen ſein; weil aber die Liebe, welche 
Alles anordnet, ſelbſt ordentlich fein muß, fo befiehlt der Apoſtel, 
daß man ſeine Liebe vorzüglich den Glaubensgenoſſen der Chriſten 
zuwende. 


Anzeige. 


Subferiptionen auf das Leben der heil. Hedwig, vom Pfarrer 
Görlich, werden angenommen von allen ſoliden Buchhandlungen 
ſo wie von der Redaktion des Kirchenblatts und dem Verfaſſer. 


— — — ä——6—— 


Für die Miſſionen: 


Aus Liegnitz durch Herrn Pech, 3 Rthlr. 14 S r.; aus Seichwitz, 
2 Athlr.; aus Wiljen, 2 Rthlr. 17 Sgr.; aus Hertwigswalde bei Jaun 
2 Rthle. 15 Sgr.; aus Klein⸗Tinz. 2 Rthlr. 20 Sgr.; aus Schweinern, 
10 Sgr.; in diem 23. Junii celebrandum, 3 Rihlr.; aus Prausnitz, 
5 Rthlr. 25 Sgr. 1 Pf.; ebendaher, 3 Rthlr. 27 Sgr. 6 Pf.; aus Neualk- 
mannsdorf von 3 Familien, 5 Rthlr.; aus Wanſen von einem Freunde der 
Miſſtonen, 3 Rthlr.; aue Koͤchendorf, 2 Athlr.; von Ungenannten, 7 Sgr.; 
A. W., ein Dukaten durch Herrn Kaplan A. L. aus Groß⸗Glogau, 1 Rihlr.; 
eopfert an den Freitagen beim Kreuzküſſen von der Kirchgemeinde zu Neu⸗ 
Hädtel und ihrem Pfarrer, 5 Rthlr. 


— . — —ä—ũẽͤ 


Correſpondenz. 


H. P. N. in N. So wahr und treffend das furze Wort iſt, kann es doch 
nicht aufgenommen werden. — H. K. S. in R. Gelegentlich mit Dank. — 
H. E. M. in W. Richtig erhalten. — Die Redaktion. 


RNRebſt literariſchem Anzeiger Nr. 10. 
2 Maſchinen⸗Oruck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 11. 


